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      Hol dir ein kostenloses Exemplar von Gezeugt von den Berserkern und Eine Berserker-Geburt, indem du dich für meinen Newsletter anmeldest.
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      Für unsere Bestie Aubrey Cara. Danke, dass du so viel Zeit und Mühe investiert hast, um uns dabei zu helfen, die bestmöglichen Bad Boy Alpha Bücher zu schreiben. Danke für all die witzigen Memes und dass du uns aufgemuntert hast, wenn wir es gebraucht haben. Danke, dass du du bist.

      

      Inhaltswarnung: Der Protagonist dieses Buchs wurde in seiner Kindheit misshandelt. Das wird in dem Buch zwar nicht geschildert, jedoch mehrere Male erwähnt. Wir sprechen das an, um den Kontext für Billys Verhalten zu liefern. Bitte achte auf deine seelische Gesundheit.
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      Aubrey

      Ich hasse Milliardäre.

      Nein, das sollte ich nicht sagen. Meine beste Freundin wird bald einer sein – entweder wegen eines Erbes oder einer Ehe. Vermutlich wegen beidem.

      Das ist etwas Seltsames, an das ich mich noch immer nicht gewöhnt habe.

      Von Madi einmal abgesehen kann man an der Wall Street den Gestank der Privilegierten überall riechen. Vor allem hier bei Sentience Labs, der KI-Firma, die einfach die kreative Arbeit von Künstlern, Musikern und Autoren aus aller Welt gestohlen hat.

      Deswegen werde ich etwas unternehmen. Heute Nacht.

      Dies ist die dritte Woche, in der ich die achtundzwanzigste Etage des Sentience Gebäudes belagere. Normalerweise stellen meine Wandgemälde Bilder sozialer Gerechtigkeit und die Forderung nach einer Veränderung dar. Widerstand. Freiheit. Ich bin Brooklyns Diego Rivera. Mein Wandgemälde Occupy Wall Street vor dem La Résistance, dem Künstlercafé, in dem ich arbeite, wurde öfter fotografiert als jede andere Straßenkunst in der Stadt.

      Ich bin die Letzte, die sich selbst untreu werden würde, um für ein Unternehmen wie Sentience zu arbeiten. Vor allem wenn es sich dabei um ein Unternehmen handelt, das Künstlern auf der ganzen Welt die Rechte nimmt.

      Dennoch habe ich meinen Hut aus gutem Grund mit einer kitschigen Blumenwiese in den Ring geworfen, als die Firma nach einem Künstler suchte.

      Aus einem außerordentlich guten Grund.

      Das Lied ‚Karma Chameleon‘ wird von der 80er-Tanz-Playliste abgespielt, die durch meine Kopfhörer trällert, und ich grinse.

      Ganz recht, Sentience. Das Karma ist ein verdammtes Miststück.

      „Arbeitest du wieder länger?“ Der Typ von der Security bleibt hinter meiner Leiter stehen und schaut mir zu. Er hat leider ein großes Interesse an mir und meiner Arbeit entwickelt. Vielleicht weil er meine Kunst mag. Oder vielleicht weil er spüren kann, dass ich mich von den seelenlosen Haien unterscheide, die in diesen Gewässern schwimmen. Ich bin das Leben und die Farbe im Vergleich zu der hohlen Monotonie des restlichen Gebäudes.

      Unter gewöhnlichen Umständen würde ich möglicherweise flirten. Er ist eins achtzig groß und umwerfend, er hat mittelbraune Haut und einen sexy jamaikanischen Akzent. Ganz genau mein Typ. Doch ich versuche, unauffällig zu sein. Vor allem heute Nacht.

      Geh weiter, Kumpel. Das hier sind nicht die Droiden, nach denen du suchst.

      „Ja. Ich will dem Ganzen nur noch den letzten Schliff verleihen“, lüge ich und bewege den Pinsel mit kurzen, geschickten Strichen an einer Mohnblume entlang. In Wahrheit habe ich das Wandgemälde bereits vor zwei Stunden fertiggestellt und schinde jetzt bloß Zeit. Ich drehe mich absichtlich nicht um oder schenke ihm meine Aufmerksamkeit, damit er weitergeht.

      Er bleibt noch einige Minuten, bevor er endlich weiterschlendert. Ich warte, bis ich den Aufzug dingen und wegfahren höre, bevor ich meine Musik ausschalte und einen Kopfhörer rausnehme, um zu lauschen.

      Alles ist still.

      Um auf Nummer sicher zu gehen, suche ich die Toilette auf, um meine Hände zu waschen und unter jeder Tür nachzuschauen, ob noch Licht brennt.

      Es ist acht Uhr abends. Die Führungskräfte gehen normalerweise um sechs nach Hause, doch ich muss mir sicher sein.

      Ich umklammere die Schlüsselkarte, die mir Jamie, unsere Informantin, gegeben hat. Sie wurde vor zwei Monaten gefeuert, nachdem sie eine E-Mail ausgedruckt hatte, die ihr eine der Führungskräfte geschickt hatte. Darin wurde sie darüber informiert, dass ihre Bedenken hinsichtlich der Rechtmäßigkeit der gesammelten Daten unbegründet wären.

      Wie sich herausstellte, machen diese Widerlinge so sehr einen auf Big Brother, dass sie den einen Druckauftrag bemerkten und die Security sie bis zum Ende des Tages aus ihrem Büro warf – ohne die ausgedruckte E-Mail. Sie erschien bei der Rechtsberatungsstunde und Jan übernahm ihren Fall. Jan ist meine Aktivisten-Anwalts-Freundin und die Frau der Eigentümerin des La Résistance, des Cafés, in dem ich arbeite.

      Da ich mit Jan und ihrer Frau Caroline bereits Pläne schmiedete, wie wir Sentience zu Fall bringen könnten, stellte sie für mich den Kontakt zu Jamie her.

      Jetzt muss ich nur ähnliche E-Mails in die Finger kriegen und hoffentlich den Cache mit den gestohlenen Werken anderer Künstler finden, damit Jan eine Klage gegen die Firma einreichen kann. Oder vielleicht werden wir mit den Informationen zur New York Times gehen und diese Scheißkerle bloßstellen.

      Über die Feuertreppe gehe ich zur zehnten Etage runter, wo ein Großteil des Data-Minings stattfindet. Jamies Schlüsselkarte funktioniert bei dieser Tür noch, so wie sie es vermutet hatte. Mein Herz hämmert wie wild, als ich durch die Tür schlüpfe.

      Das Licht ist ausgeschaltet und es ist dunkel. Jamie hat mir erzählt, dass es auf diesem Stockwerk keine Kameras gibt, weil das Unternehmen keine Aufzeichnungen davon haben will, was hier tatsächlich vor sich geht. Ich folge der Karte, die ich mir eingeprägt habe, um zu Jamies altem Büro zu gelangen. Es wurde jemand Neues eingestellt, der ihren Job übernommen hat, doch Jamie hatte noch einen Ersatzschlüssel, da sie ihre Schlüssel einmal verloren und später wiedergefunden hatte. In diesem Fall war das ein sehr glücklicher Unfall.

      Ich schiebe den Schlüssel in das Schloss und drehe ihn um. Ich mag mutig sein, wenn es um Bürgerproteste, Sitins und die Ausübung meines Rechts auf freie Meinungsäußerung geht, mit dieser Aktion breche ich jedoch das Gesetz. Heute Nacht begehe ich nicht nur einen Einbruch, sondern stehle auch Firmendokumente. Jan würde das nicht gutheißen, doch wenn ich es nicht tue, wird Sentience weiterhin mich und all die anderen Maler, Autoren und Künstler bestehlen und aus dem Markt drängen. Jamie versuchte, etwas dagegen zu unternehmen, und wurde gefeuert.

      Ich kann dieses Risiko eingehen.

      Ich schlüpfe in das Büro, ohne das Licht anzuschalten. Aus der Vordertasche meines mit Farbe verspritzten Overalls ziehe ich die externe Festplatte, die ich mitgebracht habe.

      Der Computer ist noch an und erwacht aus dem Ruhemodus, als ich die Maus bewege. Deshalb scrolle ich schnell durch die Daten und folge den Anweisungen, die ich auswendig gelernt habe, um die gesamte Festplatte zu kopieren. Nachdem ich das getan habe, lade ich auch das gesamte Postfach runter, obwohl ich bezweifle, dass dort irgendetwas Nützliches zu finden sein wird, man weiß jedoch nie.

      Ich hoffe, das liefert uns etwas, mit dem wir arbeiten können!

      Es wird angezeigt, dass der Kopiervorgang noch dreißig Minuten dauern wird. Daher verlasse ich das Büro wieder und gehe zu meinem Wandgemälde für den Fall, dass der Security-Typ noch einmal vorbeikommt. Ich nutze die Zeit, um alles aufzuräumen, meine Pinsel zu waschen und die Abdeckplane für morgen zu falten.

      Mein Handy klingelt und ich werfe einen Blick auf das Display. „Madi“, beantworte ich den Anruf. Sie ist wahrscheinlich jetzt erst mit ihrer Arbeit fertig geworden. Ihr Job als Leiterin von Torrent Cosmetics lastet sie mittlerweile komplett aus. Er ist sogar noch schlimmer als ihr Job bei Moon Co., da Brick wenigstens Grenzen hatte. Er arbeitete weder an Wochenenden noch bis spät in die Nacht hinein.

      „Aubrey!“

      „Hey du.“

      „Hi! Wie geht es dir? Es tut mir leid, es fühlt sich an, als hätten wir uns seit einer Ewigkeit nicht mehr gesehen.“

      Der vertraute Schmerz meldet sich in meiner Brust, weil ich meine Bestie an ihren Verlobten verloren habe. „Ich weiß. Mir geht’s gut. Können wir etwas zusammen unternehmen? Nur du und ich?“

      „Ja. Das fände ich toll. Wie wäre es mit …“ Ich stelle mir vor, wie meine beste Freundin die Kalender-App auf ihrem Handy öffnet und durchscrollt. „Wie wäre es mit nächstem Donnerstag? Abends?“

      „Meinst du Donnerstag in einer Woche?“, stelle ich klar.

      „Ja. Es tut mir leid, ich bin diese Woche komplett ausgebucht und Brick und ich gehen über das Wochenende in die Adirondacks.“

      Es ist mir nicht entgangen, dass sie mich, abgesehen von ihrer Verlobungsfeier, nie dorthin einlädt.

      „Ja, okay. Dann eben nächsten Donnerstag“, erwidere ich dumpf. Ich muss wirklich anfangen, zu leben. Ich muss mir einen Freund besorgen. Jemanden, der das klaffende Loch füllen kann, das Madi mit ihrem Auszug hinterlassen hat.

      „Was machst du gerade?“

      „Ich male diese Woche ein Wandgemälde im Sentient-Gebäude.“

      „Was?“ Wenigstens ist Madi angemessen schockiert. Es macht mich jedoch fertig, dass sie nicht einmal weiß, warum ich hier bin oder was ich aushecke. Sie hat keine Ahnung, was momentan in meinem Leben los ist.

      „Es gibt einen guten Grund. Ich werde dir alles erzählen, wenn wir uns treffen.“

      „Warte, nein! Erzähl es mir jetzt. Ich muss es wissen.“

      „Das würde ich ja tun, aber ich bin gerade hier und arbeite, also … ich kann nicht reden.“

      „Oh, mein Gott! Worum geht es? Jetzt brenne ich darauf, es zu wissen.“

      „Gut. Dann weiß ich, dass du unsere Verabredung nicht absagen wirst.“

      „Aubrey, es tut mir leid, dass ich letztes Mal absagen musste.“

      „Nein, nein. Es ist alles gut. Wir reden nächste Woche. Ooh … weißt du was? Es spielt eine gute 80er-Coverband im All Night.“

      80er-Jahre-Musik ist meine Lieblingsmusik. Wegen des Musikgeschmacks meiner Eltern bin ich besessen von dem ganzen Jahrzehnt. Auf dem College hatten Madi und ich eine Go-Go-Coverband und wir spielten im All Night.

      „Perfekt. Dann treffen wir uns dort.“

      Meine Laune hebt sich. Es wird wie in den guten alten Zeiten sein. „Yay! Ich kann es nicht erwarten, mit dir zu reden.“

      „Okay. Ich auch nicht. Hab dich lieb!“

      Das entringt meinen Lippen ein Lächeln. „Hab dich auch lieb. Tschüss.“

      Ich werfe einen Blick auf den Timer auf meinem Handy. Sechsundzwanzig Minuten.

      Der Download sollte jetzt fast fertig sein.

      Ich husche wieder ins Treppenhaus und jogge zur zehnten Etage. Die Festplatte wurde kopiert. Ich trenne sie rasch vom Computer und stecke sie in die Vordertasche meiner Latzhose, bevor ich wieder zum Treppenhaus gehe.

      Ich bin zwei Stockwerke nach unten gelaufen, als sich eine Tür öffnet.

      Fuck. Es ist der Security-Typ. „Hey“, sagt er scharf. Dann erkennt er mich. „Oh, du bist es.“ Seine Stirn legt sich in Falten. „Was machst du auf der Treppe?“

      Meine Hände werden schweißnass. Ich widerstehe dem Drang, die Tasche meines Overalls zu berühren, um mich zu vergewissern, dass die Festplatte nicht zu sehen ist. „Oh, ich bin auf dem Heimweg. Ich bin für heute fertig!“, antworte ich.

      „Aber warum bist du hier? Das hier ist die Feuertreppe.“

      „Ja, ich weiß. Ich leide unter ein wenig Klaustrophobie, weshalb ich die Treppe dem Aufzug vorziehe. Vor allem nachts, wenn niemand hier ist, der mich schreien hören würde.“

      Er blinzelt.

      Fuck. Bin ich eine schlechte Lügnerin?

      „Ich würde dich schreien hören.“

      War das eine Drohung? Will er mich schreien hören? Ist dieser Kerl ein Serienmörder? Ich gerate in Panik und mir schlägt das Herz bis zum Hals.

      Er entspannt sich und grinst, woraufhin meine Knie beinahe vor Erleichterung einknicken.

      „Aber ich verstehe es. Ich nehme gerne die Treppe, um in Form zu bleiben.“

      „Richtig! Das auch.“ Ich klinge atemlos. Ein wenig verrückt. „Nun, ich sollte besser los! Es ist spät.“ Ich eile an ihm vorbei und jogge die Treppe hinab.

      Einige Momente lang spüre ich, wie er mich beobachtet, schaue jedoch nicht auf. Ich renne einfach die acht Stockwerke nach unten, bis ich das Erdgeschoss erreiche.

      Ich reiße die Tür zur Lobby auf und atme tief ein.

      Die Wache am Empfangstisch sieht mich erschrocken an. „Woher kommst du? Brennt es?“

      Ich zwinge mich zu einem Lachen. „Kein Feuer. Ich bin nur die Treppe runtergerannt zur, ähm, Übung. Wir sehen uns morgen!“, rufe ich, während ich an ihm vorbeirausche.

      Fuck, fuck, fuck. Das war knapp.

      Ich atme die kalte Frühlingsluft tief ein, während ich zur U-Bahn laufe.

      Ich habe die Hälfte des Blocks hinter mir gelassen, als ich zu kichern beginne. Und dann wird mein Kichern zu einem ausgewachsenen Lachen. Ich lache hysterisch, als ich in meine U-Bahn nach Brooklyn steige.

      Ich habe es geschafft – mein erster Wirtschaftsspionage-Auftrag ist erledigt.

      Hoffentlich ist die Information, die ich besorgt habe, das Risiko wert gewesen.
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      Billy

      Ich betrachte einen Instagram-Account auf meinem Handy. Eine Sirene in der Form eines Menschen, die vor einem riesigen Wandgemälde steht, grinst mir entgegen. Ich habe das Gemälde mit eigenen Augen gesehen. Es ist ganz vernünftig. Die Künstlerin ist nicht vernünftig. Sie ist eine Gefahr für die Gesellschaft.

      Zum tausendsten Mal mustere ich ihre seidig glänzenden, braunen Haare. Die hohen Wangenknochen und vollen Lippen. Schwarze Haare, die in wilden teils goldfarbenen und scharlachrot gefärbten Zöpfen über ihren Rücken fallen. Ihre Haare sind bunter als beim letzten Mal, als ich sie auf Bricks und Madis Verlobungsfeier sah.

      Damals bedachte sie mich erneut mit Unverschämtheiten und zeigte mir den Mittelfinger.

      Von dem Verlangen, ihr wegen dieser Frechheit eine Lektion zu erteilen, wird mein Schwanz zum tausendsten Mal hart. Ich würde sie liebend gern über die Theke des Künstlercafés beugen, in dem sie arbeitet, und lauschen, welche Laute sie von sich gibt, während ich ihr den Hintern versohle.

      Dass ich das Verlangen habe, einen Menschen zu berühren, ist verrückt. Das Ganze wird noch davon verschlimmert, dass ich seit der Verlobungsfeier kein Weibchen mehr berührt habe – weder ein wölfisches noch ein menschliches.

      „Mr. White?“, unterbricht mich Annabeth, meine Chefassistentin, durch die Sprechanlage. Sie ist eine rothaarige Wölfin und extrem effizient, was der Grund dafür ist, dass sie für mich arbeitet.

      Sie weiß es normalerweise besser, als mich zu stören.

      „Was gibt’s?“, blaffe ich und lasse das Handydisplay schnell schwarz werden.

      „Ihr … äh … Mr. White der Zweite ist hier und möchte Sie sehen.“

      Der Zweite.

      Das bedeutet mein Dad.

      Was zum Henker will er?

      Ich erhebe mich hinter meinem Schreibtisch, da mir der Respekt zu sehr eingeprügelt wurde, um diese Höflichkeit jetzt zu unterlassen. Nicht, dass er sie verdient. „Schicken Sie in rein.“

      Mein Dad stolziert durch die Tür.

      Allein sein Anblick löst bei mir Selbsthass und Zorn aus. Das ist das Arschloch, das mich gezeugt hat. Ich habe seine abscheuliche DNA in meinem Blut.

      William, Bill, White II ist ein großer Wolf – einen Meter neunzig groß – und trotz der grauen Strähnen an seinen Schläfen sieht er noch immer wie der Alpha seines Rudels aus. Er verströmt Autorität. Grausamkeit. Selbstgerechtigkeit.

      Ich habe nie einen Meter achtzig erreicht trotz der künstlichen Wachstumshormone, die er mir in meiner Kindheit gegeben hat. Aber ich bin stark geworden. Nicht wegen all der Prügel und Tests, die er mir und meinem Wolf angetan hat, sondern trotz dieser. Meine Schwester half mir, ihn zu überleben, und ich beschloss, zu gedeihen. Zu fliehen.

      Jetzt bleibe ich hinter meinem Schreibtisch, anstatt zu ihm zu gehen und ihn zu begrüßen. Das verleiht mir eine Machtposition in dem Büro der Geschäftsführung mit den bodentiefen Fenstern.

      Ganz recht, Arschloch – der Sohn, den du weggeworfen hast, ist jetzt ein Wall Street Milliardär. Der Stellvertreter des größten und mächtigsten Rudels in New York, das ein himmelweiter Unterschied zu deinem hinterwäldlerischen Rudel in Maine ist.

      Ich arbeite schon bei Moon Co., seit wir Brick bei dessen Gründung halfen, während wir noch in Yale studierten. Mein Dad war allerdings noch nie in Manhattan, um mich zu besuchen.

      Bis jetzt. Was will er?

      Er mustert das Büro und meine Machtposition mit einem spöttischen Grinsen.

      „Was machst du hier?“ Ich überspringe das höfliche Geplänkel.

      „Deine Mutter wollte, dass ich dir Grüße ausrichte.“

      Meine Mutter. Die unterwürfige Wölfin, mit der er sich paarte, um seine Position als Alpha zu stärken. Ihr Dad war der vorhergehende Alpha. Noch ein grausamer Anführer, wenn ich mich richtig erinnere.

      Sie sind kein vom Schicksal vorherbestimmtes Paar. Ihre Verbindung wurde arrangiert. Es war eine strategische Verbindung für meinen Dad und meinen Großvater. Meine Mutter hatte keinerlei Mitspracherecht.

      Überhaupt nicht mittelalterlich, oder?

      „Was machst du in New York?“

      „Ich musste mich um einige Geschäfte kümmern.“

      Etwas an der Vagheit seiner Bemerkung bringt die Alarmglocken in meinem Kopf zum Läuten. Welche Geschäfte könnte er hier haben? Etwas, was er persönlich erledigen musste.

      Ich ziehe seinen Geruch tief in meine Nase, obwohl ich weiß, dass dies eine Traumareaktion auslösen wird.

      Das tut es. Mein Körper erleidet einen Schock und ist bereit, zu kämpfen oder verprügelt zu werden.

      Allerdings habe ich jahrelang geübt, mit meinen Triggern zurechtzukommen. Ich prüfe seinen Geruch auf Spuren anderer Düfte. Ich nehme den Gestank von New York wahr – Autoabgase und Hotellobby. Menschen draußen auf der Straße.

      Nichts anderes.

      Na gut, ich werde anbeißen. „Was für Geschäfte?“, will ich wissen.

      Mein Dad bedenkt mich mit einem grausamen Feixen. „Du hast das Recht aufgegeben, dich nach meinen Geschäften zu erkunden, als du dein Rudel im Stich gelassen hast.“

      „Ich habe ein besseres gefunden.“ Meine Stimme und Blick sind tot. „Ich kann mich nicht erinnern, dass du mich jemals vermisst hast.“

      Mein Dad hebt seine Oberlippe zu einem spöttischen Grinsen. „Ich hatte keinen Nutzen für einen Verräter. Aber das könnte sich ändern.“

      Oh, zum Teufel nochmal. Er muss Witze machen.

      „Was? Jetzt, da ich Geld habe, bin ich etwas wert für dich?“ Ich schlendere hinter dem Schreibtisch hervor, lehne mich lässig an diesen und schlage die Beine übereinander. „Oder willst du Bricks Macht nutzen?“

      „Brick ist nicht so mächtig, wie du denkst“, schnaubt mein Dad. „Seine Menschengefährtin wird sein Untergang sein. Du solltest das Schiff wechseln, bevor es zu spät ist.“

      Mein Dad verabscheut Menschen. Er hat sich eine mächtige Stellung als Hassstifter erarbeitet, wobei er sich auf Menschen konzentriert. Ich bin völlig abgeschottet von Menschen aufgewachsen. Ich habe mich nie unter sie gemischt und nie mit ihnen interagiert, bis Brick, Nickel, Jake und ich auf dem Internat und später in Yale unter ihnen leben mussten.

      Mein Vater brachte mir schon in einem jungen Alter bei, um mein Überleben zu kämpfen. Also habe ich genau das getan. Ich hängte mich an die blaublütigsten Wölfe auf dem Campus und machte mich unersetzlich. In unserem ersten Jahr in Yale vergiftete Bricks Mutter seinen Dad und die Adalwulfs entrissen ihm seinen Reichtum. Er brauchte eine rechte Hand, die ihm dabei half, Rache zu nehmen und alles zurückzuerobern, was die Adalwulfs gestohlen hatten. Ich hatte genug Rachedurst in mir, um ganz Manhattan mit Strom zu versorgen.

      Ich weiß jetzt, dass wir uns alle wegen unseres Traumas so gut verstehen. Nickel – ein adliger Wolf aus England – war ebenfalls vor Familientrauma und politischen Machenschaften geflohen. Jake war ein stiller Einzelgänger, der nie ein Rudel gehabt hatte, auf das er sich verlassen konnte, bis Brick ihn in unserer Gruppe aufnahm. Wir vier wurden eine Familie, die von einem einzigen Sinn und Zweck vereint wurde – den Reichtum und Status des Blackthroat Rudels wiederaufzubauen, damit Brick der Rudelführer bleiben konnte.

      „Das Rudel hat seine Luna akzeptiert“, entgegne ich steif.

      Zugegeben ich war kein Fan von Madi und hatte mit Brick wegen seiner Entscheidung gestritten, sich mit einem Menschen zu paaren, doch das werde ich meinem Dad nicht auf die Nase binden. Ich würde ihm niemals eine Schwäche meines Rudels oder Alphas verraten.

      Mein Dad beobachtet mich aufmerksam. „Ich habe gehört, dass es ein Blutbad war. Er musste hunderte seiner Rudelmitglieder töten, um die Dominanz zu wahren. Sein Rudel wird den nächsten Putsch besser organisieren.“

      Bei seinen Worten läuft es mir kalt über den Rücken. Wäre ich in Wolfsgestalt, würden sich meine Nackenhaare sträuben, doch ich achte darauf, mir keine Emotionen anmerken zu lassen. Es gefällt mir nicht, dass er so viel über die Abwehr unseres Rudels nachgedacht hat. Es gefällt mir nicht, dass seine grausame Aufmerksamkeit in irgendeiner Form auf dem Blackthroat Rudel ruht. Mein Dad ist gefährlich und unberechenbar. Ich habe ein Leben damit verbracht, zu lernen, mich und mein Umfeld zu kontrollieren, um die Zerstörung zu verhindern, die er mit sich bringt.

      „Ich rechne damit, dass ich bei der Hochzeit eine Gelegenheit haben werde, die Lage selbst einzuschätzen“, fährt er fort.

      Was? „Du bist nicht eingeladen.“

      „Noch nicht.“ Mein Vater spielt mit seinem Manschettenknopf. „Aber ich erwarte, dass du bei deinem Alpha ein Wort für mich einlegst, um das zu ändern. Ich bin immerhin ein Blutsverwandter seines Stellvertreters.“

      Das war typisch. Mein Vater verbrachte die erste Hälfte des Gesprächs damit, über mein Rudel herzuziehen, und die zweite Hälfte damit, nach einer Einladung zu etwas zu angeln, was er für das prestigereichste Ereignis in der Geschichte unseres Rudels hält. Ich sollte von der Scheinheiligkeit nicht überrascht sein. In den Augen meines Vaters sind die Blackthroats reiche Blaublüter der Gestaltwandlerwelt und er will ihrem Reichtum und ihrer Macht nahe sein.

      Ich ziehe eine Braue hoch und gebe mich cool. „Ich bin überrascht, dass du dort sein willst, da er einen Menschen heiratet. Ich weiß, was du von ihnen hältst.“ Diesen Hass hatte er mir bereits eingebläut, als ich noch ein Welpe war.

      Einen Augenblick lang bin ich wieder in Maine und stehe mit dem Rudel auf unserem Land. Ich kann meinen Vater schreien hören: „Es ist Zeit, den Menschen zu jagen.“ Ich erinnere mich daran, wie fest mich meine Schwester in den Armen hielt, als würde sie versuchen, mich vor den Wölfen ringsum und der Gewalt zu beschützen, die diese ausüben würden.

      Meine Fangzähne werden in meinem Mund spitz. Bei dem Gedanken, ihn in die Nähe meiner Luna zu lassen, gefriert mir das Blut in den Adern.

      Doch ich bewahre eine kontrollierte Miene. Zeige nie Schwäche.

      „Es ist die Hochzeit des Jahrhunderts“, sagt mein Vater. „Du kannst sicherlich eine zusätzliche Einladung besorgen …“

      Zum Teufel damit. Ich muss ihn zum Schweigen bringen. „Erwarte nicht zu viel.“ Ich tue es ihm gleich und grinse spöttisch. „Ich kann es dir jetzt schon sagen – es wird keinen anderen Putsch geben. Madison Evans ist nicht nur eine menschliche Gefährtin. Sie ist eine wahre Luna. Sie beansprucht und hält eine Macht, die das Rudel erkennt. Ganz gleich, wie viel Hass gestreut wird, nichts kann das Gesetz der Natur außer Kraft setzen.“

      Es stimmt. Sogar ich habe mich ihrer Stellung und Macht an der Seite meines Alphas gebeugt.

      Ich habe meine Strafe dafür akzeptiert, dass ich versuchte, die beiden zu trennen. Eine Strafe, zu der gehört, dass ich jetzt den verdammten Botschafter für die Menschen spiele.

      Das erinnert mich … Ich sollte das Café-Mädel besuchen, um diese Pflichten zu besprechen.

      Bill White II schnaubt verächtlich. „Mein eigener Sohn ist jetzt ein Menschenliebhaber.”

      Bei seinen Worten verknotet und verdreht sich mein Magen. Ein Teil von mir zerbricht und brüllt wegen der angedeuteten Schwäche, die er auf mich projiziert. Der andere Teil hasst alles an seiner Behauptung, was wahr sein könnte.

      Ich weigere mich, an das Café-Mädel oder ihren Muskat-Honig-Duft zu denken. Daran, wie ihre Haare um meinen Schwanz gewickelt aussehen würden. Die Geräusche, die sie machen würde, wenn ich sie hart von hinten ficke.

      „Dein eigener Sohn will nichts mit dir zu tun haben.“ Erneut sind meine Stimme und Blick tot. Ich zeige keinerlei Emotionen und strahle Macht aus, wie er es mir beigebracht hat. „Sag meiner Mutter, dass es mir lieber wäre, wenn sie selbst vorbeikommen und nicht dich als Boten schicken würde.“

      Die Nasenflügel meines Vaters blähen sich vor Wut. Ich weiß nicht, was er mit seinem Besuch erreichen wollte, doch er hat nicht bekommen, was er wollte.

      Gut.

      „Du bist eine Enttäuschung.“ Weder die Worte noch die Bitterkeit im Ton meines Vaters sind neu für mich.

      „Ich bin alles, was du nicht bist“, erwidere ich. Es hat lange Zeit gedauert, bis ich realisierte, dass dies eine Tatsache ist, die gefeiert werden sollte. Ich musste gnadenlos sein und riss mir den Arsch auf, aber Brick Blackthroat, der mächtigste Alpha im Land, findet mich unersetzlich. Ich habe einen Platz an der Seite des Königs. Mein Vater ist jetzt nichts für mich.

      „So viel ist sicher“, schnaubt mein Vater, als er auf dem Absatz kehrt macht und das Büro verlässt.

      Ich nehme den Tacker von meinem Schreibtisch und zerquetsche ihn zu einem festen Ball, bevor ich ihn gegen die geschlossene Tür schleudere. Er gräbt sich ins Holz und bleibt darin stecken.
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      Aubrey

      Am Samstag arbeite ich im La Résistance, was mein zweites Zuhause ist, seit ich sechzehn Jahre alt war. Dort zu arbeiten, ist keine richtige Arbeit für mich. Es bedeutet, dass ich in einem coolen Café Zeit mit Leuten verbringen darf, die ich liebe.

      Momentan ist Abend, ich lehne an der Theke und trinke eine Tasse Chai. Der Laden ist ruhig und ich lausche gedankenverloren einem träumerischen Soundtrack. Das Lied ist ein Bossa Nova Cover von ‚Take on Me‘ und erinnert mich an mein 80er-Nacht-Date mit Madi nächste Woche. Ich kann es nicht erwarten.

      Ich vermisse sie. Heute ist so ein Abend, wo sie normalerweise zum Café gekommen wäre und wir uns in den Pausen zwischen Gästen unterhalten hätten. Jetzt kann ich von Glück sprechen, wenn ich sie einmal in der Woche sehe.

      Ich will ihre neue Beziehung nicht hassen, doch sie hat alles verändert. Ich sollte mich für sie freuen – und das tue ich. Sie ist verliebt und ich habe sie nie so strahlend gesehen. Es ist erstaunlich. Doch ich habe jetzt das Gefühl, als wäre ich kein Teil ihres Lebens mehr. Am Anfang der Beziehung hat sie mir wenigstens all die schmutzigen Details verraten. Jetzt kriege ich gar nichts.

      „Hey, Chica“, ruft mich meine Chefin Caroline zum Büro, wo ihre Frau Jan wartet. Ich begrüße beide. Caroline ist ein zierlicher, weißer Hitzkopf – sie ist kaum eins fünfzig groß – und die leidenschaftlichste und liebevollste Frau, der ich je begegnet bin. Ihre Frau Jan ist hochgewachsen, schwarz und schlank und hat einen kurz geschnittenen Afro.

      Die beiden sind für mich wie eine zweite und dritte Mutter. Ihnen gehört das Café. Jan ist eine Anwältin, die in der Rechtshilfe arbeitet, und Caroline leitet diesen Laden. In den letzten dreißig Jahren haben sie innerhalb dieser vier Wände viele Revolutionen auf die Beine gestellt.

      „Wir treffen uns mit Jamie, stimmt’s?“, frage ich. Jamie ist die Whistleblowerin von Sentience.

      „Ja, sie ist spät dran“, antwortet Jan.

      Bei diesen Worten packt mich Unbehagen – Jamie ist nicht der Typ Mensch, der zu spät zu einem Treffen kommt. Sie ist der Typ Mensch, der eine gestärkte Bluse trägt. Doch es ist vermutlich nichts. Ich bin nur ein wenig nervös – die Festplatte, die ich bei Sentience gefüllt habe, brennt ein Loch in meinen Beutel.

      „Zuerst habe ich etwas für dich.“ Caroline wühlt in der Kleiderkammer herum. „Nun, für dich und Madi.“

      Mein Herz zieht sich bei der Erwähnung meiner besten Freundin ein wenig zusammen. Der Schmerz überrascht mich. Es ist nicht so, als wäre Madi gestorben. Sie ist nur beschäftigt. Zu beschäftigt für mich.

      „Ta da!“ Caroline wirbelt herum und hält eine umwerfende, türkisfarbene Jacke hoch.

      „Ist das dein Ernst?“ Ich trete näher, um die Jacke zu mustern. Sie ist aus Leder und bauchfrei, jedoch in einem älteren Stil mit breiten Revers gefertigt. „Die ist genial. Sie sieht aus wie …“

      „Janet Jackson in ihrem Video für Rhythm Nation?“ Caroline lässt die Jacke tanzen, während sie einen Teil des Refrains singt.

      „Ja!“ Sie reicht mir die Jacke, woraufhin ich sie hochhalte und bewundere. Sie ist in ziemlich gutem Zustand, wurde jedoch offensichtlich schon getragen. „Ist das … vintage?“

      Caroline und Jan erschaudern beide. „Ich hasse dieses Wort.“ Caroline deutet auf mich. „Eines Tages werden deine Kleider als vintage bezeichnet werden und dann wirst du ebenfalls die Krise kriegen. Die Jacke ist Second Hand“, betont sie. „Für dich! Für das nächste Mal, wenn du und Madi im All Night spielen.“

      Ich nehme die Jacke und halte sie vor mich. „Oh mein Gott, ich bin begeistert.“

      „Rhythm Nation wurde 1989 veröffentlicht“, bemerkt Jan, die stets auf die Details achtet. „Also kommst du den 90ern ziemlich nahe.“

      „Es zählt trotzdem.“ Caroline wedelt mit einer Hand. „Und es ist Janet Jackson.“

      „Miss Jackson if you’re nasty“, singt Jan und kurz kann ich sie mir ohne ihren Anwältinnen-Anzug und in einem Militärhut aus Leder vorstellen. Sie ist einmal gekleidet wie Grace Jonse auf dem Cover von Nightclubbing zum Karaoke gekommen, weshalb ich weiß, dass sie vermutlich einen Schrank voller Club-Outfits hat.

      „Ich habe auch die hier.“ Caroline befördert ein Paar weißer Go-Go-Stiefel zu Tage. „Falls du und Madi eurem Set ein wenig Nancy Sinatra hinzufügen wollt.“

      „Oh wow“, lache ich. „Warum nicht? Kann ich mir die ausleihen?“

      „Behalte sie“, erwidert Caroline im gleichen Moment, in dem Jan sagt, „Sie gehören dir.“

      „Seid ihr euch sicher?“, frage ich. „Ihr wollt sie nicht selbst anziehen? Ihr wisst schon, für eine Nacht in der Stadt?“ Ich wackle mit den Augenbrauen, während ich Caroline ansehe, die grinst.

      Jan schnaubt. „Diese Tage sind vorbei.“

      „Nun, wenn ihr sie fürs Karaoke oder etwas anderes zurückhaben wollt, gebt einfach Bescheid.“ Ich nehme die fantastische Jacke und Go-Go-Stiefel und stelle mir die Outfits vor, die ich auf der Bühne tragen könnte. Ich werde sie Madi am Donnerstag zeigen.

      Jamie erscheint und die Stimmung wird ernst. Sie sieht abgespannter aus als bei unserem ersten Treffen und hat dunkle Ringe unter den Augen. Ihre Kleider sind ebenfalls zerknittert. Whistleblowing ist stressig und hinzu kommt, dass sie noch keinen neuen Job gefunden hat. Selbst wenn Sentience keine weiteren Schritte gegen sie eingeleitet hat, liegt sie nachts bestimmt wach und fragt sich, was als Nächstes passieren wird.

      „Hier ist die Festplatte.“ Ich ziehe die Festplatte aus meinem Beutel und lege sie auf die Mitte des runden Arbeitstischs. In diesem Büro arbeitet Jan an den Wochenenden und Abenden. An diesem Tisch wurden mindestens einhundert soziale Proteste geplant und das schon bevor ich einen Filzstift in die Hand nahm und mein erstes Protestschild malte.

      „Was ist das?“, fragt Jan.

      Jamie nimmt die Festplatte. „Das ist eine Kopie der Festplatte meines Arbeitscomputers. Mit dem hier kann ich alle Beweise zur Verfügung stellen, die du brauchst.“

      Jan schaut von mir zu Jamie. „Aber wie seid ihr an die gekommen?“

      Ich zucke mit den Achseln. „Ich bin möglicherweise zu ihrem alten Büro gegangen, während ich ein Wandgemälde für Sentience gemalt habe.“

      Jans Augen werden groß. „Du weißt, dass ich bei einem Prozess nichts als Beweis nutzen kann, was illegal beschafft wurde, oder?“

      „Dann können wir es zur New York Times schicken“, bemerke ich.

      „Aber du kannst es nicht vor Gericht benutzen?“, erkundigt sich Jamie.

      Jan schüttelt den Kopf. „Jede Information, die du uns gibst, kann dabei helfen, die Führungskräfte der Firma vorzuladen, doch wir können das hier nicht als Beweis benutzen. Außer du findest eine Möglichkeit, auf legale Weise im Besitz dieser Information zu sein. Vielleicht hast du eine Kopie von etwas, was du auf der Festplatte finden wirst.“ Sie wackelt mit den Augenbrauen, während sie Jamie ansieht.

      „Verstanden.“ Jamie nickt. Sie bedenkt mich mit einem dankbaren Blick. „Vielen Dank, dass du das besorgt hast. Du hast viel riskiert.“

      „Ich hoffe, es nützt etwas.“ Ich will das Risiko nicht noch einmal eingehen, werde es jedoch tun, wenn ich muss. Es braucht Mut, um gegen Riesen zu kämpfen.

      Ich höre, dass jemand an der Kasse klingelt, und springe auf. „Ich kümmere mich darum.“ Ich eile ins Café und werde sofort langsamer, als ich sehe, wer es ist.

      Das ist kein Mann, für den ich mich beeilen werde.

      Jemals.

      „Hast du dich verirrt?“, wiederhole ich die Frage, die ich das erste Mal stellte, als dieses privilegierte Alphaloch hierherkam. Das Mal, als er das Foto von Madi und mir vom schwarzen Brett hinter der Theke stahl und es benutzte, um Madi feuern zu lassen.

      Ärger – ein gewöhnlicher Gesichtsausdruck bei diesem Schakal – huscht über das Gesicht von William White dem Dritten.

      Er blickt von oben auf mich herab. Er ist nicht ganz so hochgewachsen wie sein bester Freund Brick, aber immer noch fast einen Meter achtzig groß. Er hat breite Schultern und trägt einen Milliardärsanzug. Er ist der Typ Mann, bei dem Frauen ein feuchtes Höschen bekommen, seine widerliche Persönlichkeit verdirbt jedoch das Aussehen.

      Anstatt hinter die Theke zu gehen, um ihn zu bedienen, schlendere ich zu ihm. Er ist hier nicht willkommen.

      Als ich näher komme, dreht er sich zu mir um und verzieht das Gesicht, als würde ich stinken.

      „Was willst du?“, frage ich, da er meine erste Frage noch immer nicht beantwortet hat.

      Ein säuerlicher Ausdruck verunstaltet sein ansonsten hübsches Gesicht. „Wir müssen reden.“

      Ich bin überrascht. Mir fällt nichts ein, was wir seiner Meinung nach besprechen müssten. Brick und Madi sind verlobt und glücklich. Er muss mir keine halbe Million Dollar anbieten, damit ich sie dazu bringe, sich mit ihm zu treffen, so wie er es das beim letzten Mal tat, als er das La Résistance betrat.

      „Müssen wir das?“, frage ich kühl.

      Etwas an seiner großen, einschüchternden Gestalt und der Kraft, die er ausstrahlt, bringt mich auf den Gedanken, wie es wohl wäre, unter ihm zu liegen. Wäre er grob? Kalt? Würde er wollen, dass sein Date oben ist und die ganze Arbeit übernimmt?

      Oder ist er der Typ Mann, der für Blowjobs bezahlt, damit keinerlei Emotionen involviert sind?

      Ich bin neugierig, was sein Typ ist. Wenn er eine Frau aussucht – und ich bin mir sicher, dass er jede Frau in New York haben könnte – entscheidet er sich dann für den geistlosen Model-Typ? Eine langbeinige Blondine mit null Gehirnzellen und einer Kaufsucht? Oder wählt er eine blaublütige Harvard-Abgängerin – klug und pferdegesichtig mit einem Stammbaum, der weiter zurückreicht als seiner?

      „Du und ich sind …“ Er verstummt und ich lege den Kopf schief.

      Ich kann es nicht erwarten, zu hören, was als Nächstes kommt. Ich kann kaum glauben, dass er einen Satz mit ‚du und ich‘ begonnen hat.

      „Verantwortlich für Dinge. Für diese Hochzeit. Du bist die Maid of Honor und ich bin der Best Man.“

      Meine Stirn legt sich in Falten. Das gehörte nicht zu den Dingen, die ich von ihm zu hören erwartet hatte.

      Er wedelt ungeduldig mit der Hand. Er hat breite Handgelenke. Ich weiß nicht, warum ich sie sexy finde.

      „Ich weiß nicht, was diese Dinge sind. Ich habe das noch nie getan.“

      „Und du denkst, ich habe es getan?“

      „Nun, du bist …“ Er verbeißt sich, was er sagen wollte.

      „Eine Frau?“, helfe ich nach in dem Versuch, seinem Gedankengang zu folgen. „Ein Mensch?“

      Seine Brauen heben sich, als wäre er von meiner zweiten Wortwahl schockiert.

      „Jemand im Besitz eines schlagenden Herzens? Jemand, dem seine Freunde tatsächlich wichtig sind?“

      Er entspannt sich. „Richtig. Das.“ Er wirft einen Blick auf das Brett mit den Fotos, als könnte es einen Hinweis auf echte Freundschaft liefern.

      „Du hast noch immer mein Foto.“

      Ich erwarte, dass er einfach abwinkt, doch er nickt. „Ich werde es dir bringen.“

      „Das hast du das letzte Mal schon gesagt.“

      Sein Kiefer mahlt. „Hör zu … darf ich dich auf eine Tasse Kaffee einladen? Oder zu einem Abendessen oder so etwas? Damit wir reden können?“

      Dieser Kerl schockiert mich immer wieder. „Du willst mich zu einem Kaffee oder einem Abendessen oder so etwas einladen?“ Was zum Henker? Hat er den Verstand verloren? „Nein. Wir sind keine Freunde. Wir werden keine Freunde sein. Ich weiß nicht, warum Brick dich überhaupt gebeten hat, sein Best Man zu sein, obwohl du der Kerl bist, der für ihre Trennung verantwortlich war.“

      Der säuerliche Ausdruck kehrt auf sein Gesicht zurück. „Es ist meine … Strafe.“ Er murmelt das letzte Wort.

      Ich breche in Gelächter aus. „Deine Strafe?“

      Er sieht todernst aus. Als würde Brick ihn tatsächlich bestrafen, indem er ihn zwingt … OMG, ich glaube, er meint es ernst!

      Es ist eine Folter für ihn, das kitschige Hochzeitszeug zu machen. Ein anständiger Best Man zu sein und neben dem Bräutigam zu stehen.

      Ein Grinsen breitet sich langsam auf meinem Gesicht aus. „Oh mein Gott, das ist saukomisch!“

      Verärgerung macht sich auf seinem Gesicht breit. Er schaut mich finster an.

      „Ich bin dabei.“ Ich bin begeistert. Wenn Brick ihn mit erzwungenen Hochzeitsfestlichkeiten bestrafen will, werde ich mich dem gerne anschließen und die Strafe noch ausbauen. Noch besser ist es, wenn ein Teil seiner Strafe darin besteht, nett zu mir zu sein. Ich werde das so was von auskosten!

      Er zieht eine Augenbraue hoch. „Du bist dabei? Was meinst du mit, du bist dabei?“

      Ich lächle frech. „Ich bestrafe dich gerne, Anzugträger.“ Tatsächlich wird sein Gesichtsausdruck geradezu düster. Es ist ein Ausdruck, den ich lieben könnte.

      „Ja, lass uns mit einem Abendessen anfangen“, verkünde ich fröhlich. „Es gibt einen tollen Sushi-Laden um die Ecke.“

      Seine Augen werden schmal, doch er protestiert nicht.

      Ich gehe zum Büro, um Caroline Bescheid zu geben und mich von Jan und Jamie zu verabschieden. Anschließend hole ich meine Jacke und Beutel und gehe wieder in den Ladenbereich.

      Billy reißt mir meine Jacke mit seiner üblichen Verärgerung aus den Händen und kurz glaube ich, er wird sie auf den Boden werfen oder etwas Ähnliches tun, doch er öffnet sie bloß und hält sie mir auf.

      Ich starre meine geöffnete Jacke verblüfft an. Ich bin dreiundzwanzig Jahre alt. Ich wuchs in Jersey auf und lebe in Brooklyn. Ich bin mit Musikern und Künstlern ausgegangen. Mit Kämpfern für soziale Gerechtigkeit. Nette Kerle mit großen Herzen. Doch mir hat noch nie ein Mann die Jacke aufgehalten.

      Die Feministin in mir will fragen, ob er denkt, dass ich mir nicht selbst eine Jacke anziehen kann, doch das wäre albern.

      Es hält eindeutig kein Mann aus diesem Grund eine Jacke auf. Genauso wie Männer keine Türen aufhalten, weil wir zu schwach sind, um am Griff zu ziehen. Es ist Zuvorkommenheit. Gute Manieren. Höflichkeit.

      Und ich hasse es nicht.

      Vor allem nicht, wenn es ein Kerl tut, der aussieht, als würde er lieber an einer Zitrone lutschen, als sich jemandem zu fügen. Es gefällt mir ziemlich gut, die Manieren zu sehen, die ihm auf den vornehmen Privatschulen und in Yale beigebracht wurden. Es ist beinahe so, als würde er dazu gezwungen werden. Er tut es nicht, weil er es will. Genauso wie bei dem Hochzeitszeug.

      Also akzeptiere ich die Geste, stecke meine Arme in die Jacke und erlaube ihm, sie über meine Schultern zu heben.

      Er atmet tief ein und hält die Luft an.

      Was zur Hölle? Er hat in seiner privilegierten Welt vermutlich nur Frauen mit teuren Parfüms gerochen.

      Ich drehe mich und schaue zu ihm auf. „Stinke ich?“

      Er reibt über seine Nase und schüttelt kurz verneinend den Kopf. „Du riechst nach Muskat“, brummt er. Er legt eine Hand in mein Kreuz und schiebt mich zur Tür.

      Muskat?

      „Und Honig.“

      „Also … nicht schlecht?“ Ich bleibe in der geöffneten Tür stehen und schaue wieder zu ihm auf. Wir sind uns nahe – unsere Körper stoßen gegeneinander, als er einen langen Arm ausstreckt, um mir die Tür aufzuhalten.

      Es muss eine bizarre biologische Reaktion auf seine Größe und reine Männlichkeit sein, denn ich bin plötzlich angetörnt. Meine Brustwarzen werden steif und Hitze wandert gen Süden zwischen meine Beine.

      Er bedenkt mich mit einem beachtlichen finsteren Blick. Ich wette, Blicke wie dieser veranlassen die Leute, die unter ihm arbeiten, dazu, Schutz zu suchen.

      Ich weiche nicht von der Stelle, weshalb ich mit ihm in den Türrahmen gequetscht bin. Sein Arm ist über meiner Schulter ausgestreckt, um die Glastür aufzuhalten. Meine Lippen dehnen sich zu einem Lächeln – meine Reaktion auf seine unglückliche Miene.

      Einen finsteren Gesichtsausdruck bei ihm auszulösen, ist meine neue Lieblingsbeschäftigung.
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        * * *

      

      Billy

      Muskat und Honig. Der Geruch des Café-Mädels ist jetzt nicht weniger mächtig als bei unserer ersten Begegnung. Er trifft mich in die Brust und reist gen Süden zu meinem Schritt, was eine schmerzhafte und berauschende Erfahrung ist.

      Ich will meine Zähne in ihrer Haut versenken und …

      Nein, das ist nicht richtig.

      Ich will sie definitiv nicht markieren. Habe ich mir das etwa vorgestellt?

      Fuck nein. Ich würde auf keinen Fall einen Menschen markieren. Vor allem keinen Verschwendung-Von-Sauerstoff-Niemand wie dieses Weibchen. Warum male ich mir das überhaupt aus?

      Das ist … so falsch.

      Alles an ihr ist falsch. Ihre angriffslustige Einstellung zum Beispiel. Ihr ist noch nie jemand begegnet, den sie nicht herausfordern würde. Ich bezweifle, dass sie für irgendjemanden das Knie beugt, selbst wenn derjenige mächtiger ist als sie. Sie ist waghalsig und gewillt, sich für das in Gefahr zu bringen, woran sie glaubt. In meiner Hund-Frisst-Hund-Welt kann das ein Selbstmord sein.

      Es törnt mich auch an und weckt den Wunsch in mir, über sie herzufallen. Sie gegen diesen Türrahmen zu pressen und meine Finger um diesen langen, schlanken Hals zu legen. Sie mit vernichtender Kraft zu küssen, bevor ich ihren Mund mit der Zunge ficke.

      Ich will ihr beibringen, für mich auf die Knie zu gehen und mich zu befriedigen.

      Fuuuuuuuck. Von dem Bild, wie sie unterwürfig mit meinem Schwanz zwischen ihren prallen Lippen zu mir aufsieht, komme ich beinahe in meiner Hose.

      Nein.

      Löschen, löschen, löschen.

      Fuck. Ich kriege das Bild nicht aus meinem Kopf.

      Zu meinem großen Schock greift sie nach den Aufschlägen meiner Anzugjacke und streicht sie glatt. „Das wird ein Spaß werden.“ Sie schenkt mir ein strahlendes, hinterhältiges Lächeln.

      Etwas verdreht sich in meinem Magen. Besorgnis wegen der Bedeutung dieses Lächelns verknotet sich mit etwas Teuflischerem.

      Etwas, was ich nicht einmal begreifen kann.

      Das Verlangen, ihrem Schmollmund ein echtes Lächeln zu entringen. Das Verlangen, ihre Hände aus anderen Gründen auf mir zu spüren.

      Ich will ihr den Hintern versohlen, weil sie einen derartigen Aufruhr in mir ausgelöst hat.

      Innerlich blaffe ich sie an, ihren Arsch durch die Tür zu bewegen, doch aus meiner Kehle kommen bloß die Worte: „Wird es das?“

      Ihr Lächeln wird breiter. Ihr silberner Nasenring funkelt im Licht. Er würde meine Haut versengen, wenn ich ihn berühren würde. „So ein Spaß. Gehen wir, Anzugträger.“

      Sie entlässt mich endlich aus ihrem unsichtbaren Griff, indem sie durch die Tür geht. Ich atme tief Luft ein, die nicht nach ihr riecht, in dem Versuch, einen Teil meiner Gehirnzellen zurückzugewinnen. Sie stolziert vor mir, hat dabei jedoch Probleme mit ihren weißen Lackleder-Doc-Martens, als seien sie ein Paar High Heels mit zehn Zentimeter Absätzen. Ich starre ihren Hintern beim Laufen an.

      Perfekt zum Versohlen.

      Absolut perfekt zum Versohlen.

      Verdammt umwerfend. Ich kann es nicht erwarten, ihn entblößt zu sehen.

      Nein, warte. Das wird nicht passieren. Ich werde diesen Menschen nicht ficken. Sie verdient meine Aufmerksamkeit nicht. Sie ist meine Zeit nicht wert.

      Außerdem wäre es ein ziemliches Durcheinander. Ich würde ihr schreckliche Dinge antun wollen und sie würde sich bei Madi ausheulen, die dann mit Brick sprechen würde. Ich bin bei ihm bereits in Ungnade gefallen.

      Ich will wieder der Berater und Freund sein, dem er am meisten vertraut. Ich habe mich ernsthaft verkalkuliert, als ich versuchte, Madi loszuwerden. Das ist ein Versagen, das mich nachts noch immer wachhält.

      Ich hasse es, zu versagen.

      Aubrey führt mich zu einem Sushi-Laden um die Ecke. Ich sehe mich zweifelnd um. Der Laden ist sauber, aber winzig und billig.

      „Hast du hier schon einmal gegessen?“, frage ich zweifelnd.

      Gestaltwandler bekommen im Allgemeinen keine Lebensmittelvergiftung, aber die Vorstellung, dass sie von rohem Fisch krank wird, macht mich nervös.

      Sie verdreht die Augen. „Was? Denkst du, gutes Sushi muss einhundert Dollar pro Rolle kosten? Das hier ist gutes Essen.“

      Ich zucke mit den Achseln. „Na schön.“

      Ich muss einfach die Zähne zusammenbeißen und dieses Treffen überstehen. Ich muss in Erfahrung bringen, was von mir für die Hochzeit verlangt wird, und es hinter mich bringen. Hierherzukommen und sich mit ihr zu treffen, war ein Fehler.

      Und obwohl ich das denke, bin ich mir sicher, dass ich denselben Fehler noch einmal machen werde.

      Wir bestellen an der Theke und nehmen eine Nummer zu unserem Tisch mit. Ich setze mich und mustere den Menschen unverhohlen.

      Sie zieht eine Augenbraue zu einem stummen ‚Was?‘ nach oben, um mir zu zeigen, dass ich zu offensichtlich bin.

      „Also erzähl es mir.“ Ich breite die Hände aus. „Was muss ich über diese Hochzeitssache wissen?“

      „Nun. Du bist für die Bräutigamparty und den Junggesellenabschied verantwortlich.“

      Ich runzle die Stirn. „Bräutigamparty?“ Ich habe von Junggesellenabschieden gehört, doch eine Bräutigamparty kenne ich nicht. Zugegeben, ich verkehre nicht in Menschenkreisen, weshalb es etwas Neues sein könnte.

      Sie nickt. „Ja. Du musst einen Brunch mit Mimosas ausrichten und all deine und ihre männlichen Verwandten einladen, damit sie Geschenke mitbringen und Spiele spielen.“

      Meine Oberlippe hebt sich zu einem Zähnefletschen. „Was?“

      „Was?“ Die Art und Weise, wie sie mich ansieht, hat etwas übertrieben Unschuldiges an sich.

      „Du verarschst mich.“

      Sie schenkt mir ein Lächeln, das mir geradewegs in den Schwanz fährt. Ihre Lippen sind mit einem malvenfarbenen Gloss bedeckt. Ich frage mich, ob ihre Brustwarzen eine ähnliche Farbe haben? Welche Farbe nehmen ihre unteren Lippen an, wenn sie sich vor Blut und Erregung röten?

      „Ja, Anzugträger. Es ist viel zu einfach.“

      Mein Schwanz ist unfassbar hart. Ich spreize meine Beine, um Platz für meine Erektion zu machen. Ich weiß nicht, warum es mir gefällt, dass sie mich auf den Arm nimmt. Ich bin froh, dass wir sitzen, sodass sie die Beule in meiner Hose nicht sehen kann.

      „Also keine Bräutigamparty?“

      Ihr Lachen ist leise und kehlig. Ein heiserer Laut, der ein frisches Bild von ihr auf den Knien hervorruft. Dieses Mal ist sie nackt. Ihre Hände sind hinter ihrem Rücken gefesselt, sodass ihre großen Brüste angehoben und für mich gespreizt sind. „Keine Bräutigamparty. Aber definitiv ein Junggesellenabschied.“ Sie verengt die Augen zu Schlitzen. „Ist Brick der Stripclub-Typ?“

      Jetzt stelle ich mir vor, wie sich Aubrey oberkörperfrei von einer Stange schwingt. Das Bild macht meinen Schwanz glücklich, mein Wolf wird jedoch sauer bei der Vorstellung von einem Raum voller Männer, die ihre Brüste sehen. Ein eifersüchtiges Knurren wickelt sich um meine Kehle.

      Ich werde dieses Abendessen nicht überstehen. Ich zwinge mich zu einem Achselzucken. „Nein. Nicht wirklich. Vor allem nicht seit Madi. Er würde keine andere anschauen.“

      Aubrey entspannt sich. Ich bin mir nicht sicher, warum sie von dieser Nachricht überrascht wirkt. Andererseits versteht sie nicht, dass Brick ein verpaarter Wolf ist. Sie ist kein Teil unserer Welt.

      „Nun, vielleicht sollten wir über eine Jack-und-Jill-Party nachdenken. Brick ist ziemlich eifersüchtig. Er würde wahrscheinlich nicht wollen, dass ich mit ihr zu einer Magic Mike Show gehe, oder?“

      „Eine Jack-und-Jill-Party?“ Ich kann nicht verhindern, dass sich eine gewisse Skepsis in meine Stimme schleicht. Das klingt alles abscheulich.

      „Ein gemeinsamer Junggesellenabschied für Braut und Bräutigam. Man feiert ihn häufig an einem anderen Ort … wir können zum Beispiel gemeinsam nach Vegas reisen.“

      „Einverstanden“, sage ich. „Wie wäre es damit? Du organisierst alles und ich bezahle die Rechnung.“

      Ich bin es gewohnt, meine Probleme mit Geld aus der Welt zu schaffen. Es ist der Vorteil des Milliardär-Daseins – ich bezahle andere, damit sie die Aufgaben erledigen, die ich nicht machen will. Doch ich bin dumm. Ich habe vergessen, wie sehr dieses Weibchen Geld hasst. Den Fehler habe ich schon einmal gemacht, als ich versuchte, Brick vor dem Mondwahnsinn zu retten. Ihr Geld anzubieten, erzürnt sie nur.

      Ihre zimtfarbenen Augen blitzen auf. „Ich denke nicht, Anzugträger. Das hier ist deine Strafe. Das bedeutet, dass du spielen musst.“

      Etwas an ihren Worten erregt mich. Oh ja. Ich weiß welche Worte. Strafe. Spielen.

      Wie würde sie auf eine Strafe reagieren? Fuck, ich würde sie gerne vornüberbeugen und ihren Hintern wärmen, bis ihre Pussy tropfnass ist.

      Allerdings … ich glaube, sie törnt die Vorstellung an, mich zu bestrafen.

      Und irgendwie stört mich das auch nicht. Sie könnte in einem Latex-Catsuit herumstolzieren und mit ihrer Gerte auf die Mitte meiner Brust deuten. Sie könnte mir befehlen, ihre Pussy zu lecken, bis sie keine Lust mehr ertragen kann.

      Würde ich für sie zu Kreuze kriechen? Nie in einer Million Jahren. Aber ich würde ihre Pussy lecken.

      Ja. Ich würde sie definitiv sauber lecken.

      Ich zerre an meiner Krawatte, um sie zu lockern. Mir ist viel zu heiß am Kragen. „Na schön. Du willst mit mir spielen? Spielen wir.“

      Ihre Pupillen weiten sich und ihr Geruch wird stärker. Jepp. Sie ist definitiv auch angetörnt.

      Verdammt. Dieser Gedanke schickt mein Gehirn auf ein Wettrennen zum Mond und zurück.

      Okay, das freche Weibchen will sich mit mir duellieren. Ich bin dabei.

      Sie rudert ein wenig zurück. „Ich sollte mich vorher mit Madi besprechen und herausfinden, was sie will. Das ist das Einzige, was wirklich zählt. Ich sehe sie allerdings erst in einer Woche und heutzutage ist es schwer, sie ans Telefon zu kriegen.“ In ihrer Stimme schwingt ein Hauch Bitterkeit mit.

      Noch verstörender ist die Note Traurigkeit in ihrem Duft.

      Plötzlich verstehe ich. Genauso wie ich Brick verloren habe, verliert sie ihre beste Freundin. Oder vielleicht hat sie sie bereits verloren. Es ergibt Sinn. Brick und Madi sind jetzt unzertrennlich. Hinzu kommt, dass Madi mit ihrer Menschenfreundin nicht darüber sprechen darf, was wir sind. Sie kann sie nicht mitbringen oder in unsere Welt einladen.

      Meinem Wolf gefällt es nicht, dass dieser Mensch nach Niedergeschlagenheit riecht.

      Ich zücke mein Handy. „Ich werde ein gemeinsames Treffen arrangieren“, verkünde ich, bevor ich darüber nachdenke, was ich vorschlage. Werde ich mich wirklich mit einem weiteren Treffen mit dieser frechen Frau quälen? Das ist eine schreckliche Idee. Doch ich tippe bereits eine Nachricht an Brick. „Wir vier können uns zusammensetzen und es besprechen.“

      Ich schicke eine Nachricht an Brick:

      Aubrey und ich müssen uns wegen des Junggesellenabschieds mit dir und Madi treffen. Morgen Abend, bei mir.

      Ich bin angewidert, dass ich die Worte ‚Aubrey und ich‘ getippt habe. Es gibt kein Aubrey und ich. Das ist verdammt absurd. Allerdings hasse ich die Vorstellung nicht, sie in meinem Penthouse zu haben. Ihren Duft auf meinem Sofa zu haben. In den Teppichen. Natürlich müsste ich sie dazu auf dem Boden auf die Knie zwingen. Noch besser wäre es, wenn sie mit dem Gesicht nach unten auf dem Bauch liegen und ihre Beine weit spreizen würde.

      Verdammt, mein Schwanz ist so hart, dass er abbrechen wird.

      „Klappt es bei dir morgen Abend?“, frage ich etwas verspätet. Ich habe die Nachricht bereits verschickt.

      Überraschung zeigt sich auf ihrem Gesicht. „Äh … ja. Ich meine, wenn das für Madi okay ist.“ Ich bemerke wieder die Traurigkeit in ihrem Geruch und mein Ständer verpufft.

      Ich reibe mir über die Stirn und denke über das Problem nach. Ich bin extrem gut darin, Probleme aus der Welt zu schaffen. Auf diese Weise habe ich mich schon früh für Brick unersetzlich gemacht. Man gebe mir eine Situation und ich entwickle eine geniale Strategie. Außerdem habe ich keine Angst davor, schwierige oder gefährliche Entscheidungen zu treffen oder mich in Gefahr zu bringen, um das gewünschte Ergebnis zu erzielen.

      Bizarr ist jedoch, dass ich ein emotionales Problem analysiere. Das emotionale Problem eines Menschenweibchens.

      Das ist definitiv neu für mich.

      Der Kellner erscheint an unserem Tisch, um die Platten mit Sushi zu bringen und unsere Nummer mitzunehmen.

      Ich muss zugeben, dass das Essen gut aussieht, aber ich grüble noch immer über Aubreys Situation nach.

      „Du vermisst Madi“, stelle ich fest.

      Ihre Essstäbchen halten auf halbem Weg zu ihrem Mund inne und ihre malvenfarbenen Lippen teilen sich.

      Ich nehme einen noch größeren Schwall ihrer Traurigkeit wahr, was etwas Seltsames mit meiner Brust anstellt.

      „Ich …“ Verletzlichkeit blitzt auf ihrem Gesicht auf, die meine Brust gleichzeitig aufschlitzt und mich wünschen lässt, ich hätte nicht gefragt. Es gefällt mir nicht, sie verletzlich zu sehen.

      Nicht auf diese Weise.

      Ich will ihre Verletzlichkeit sehen, während sie nackt und mit meinem Seil gefesselt ist.

      Sie zuckt mit den Achseln. „Ich meine, ja. Wir haben einander nicht so oft gesehen, als wir zusammengewohnt haben, aber es hat Spaß gemacht. Und wir haben öfter telefoniert. Allerdings … sie ist bei Torrent noch mehr beschäftigt, als sie das bei Moon Co. war. Und den Rest ihrer Zeit verbringt sie anscheinend mit Brick im Bett.“ Sie zwingt sich zu einem Lächeln und versucht, die Stimmung zu heben.

      Ich packe eine Sushi-Rolle mit meinen Stäbchen und stecke sie mir in den Mund. „Ja, das ist richtig“, stimme ich zu und kaue.

      Aubrey hatte recht – das Essen ist köstlich. Nicht, dass ich ihr das verraten werde.

      „Sie sind widerlich.“

      Aubreys leises Lachen ist aufrichtig und mein Wolf entspannt sich ein wenig.

      Wir essen schweigend. Anscheinend ist Aubrey am Verhungern, denn sie inhaliert das Essen förmlich. Ich lasse sie essen, bis sie langsam macht, dann verputze ich den Rest.

      „Also ein gemeinsamer Junggesellenabschied. Keine Bräutigamparty. Noch etwas?“

      „Du musst Brick pünktlich zur Zeremonie bringen und die Ringe halten. Außerdem wirst du bei der Feier einen Toast aussprechen.“

      „Da passe ich“, sage ich sofort.

      „Das ist notwendig“, spricht Aubrey mit harter Stimme. Ich kann nicht entscheiden, ob sie mich wieder verarscht oder nicht.

      „Wirst du etwas sagen?“

      „Jepp. Ich werde darüber sprechen, wie sehr sich alle angestrengt haben, sie voneinander fernzuhalten, und dass sie trotzdem durchgehalten haben.“ Sie wirft mir einen bedeutungsvollen finsteren Blick zu.

      Ich wische mit einer Papierserviette über meinen Mund und lehne mich nach hinten. „Und ich werde die halbe Million Dollar beschreiben, die ich versprochen habe in dem Versuch, sie wieder zusammenzubringen. Aber ich wurde von ihrer so genannten Maid of Honor in den Wind gejagt.“

      Ihre Augen werden schmal. „Du denkst, du kannst alles mit Geld lösen, oder?“

      Ich zögere, denn ehrlich gesagt? Ja. Die meisten Probleme in meinem Leben können mit Geld gelöst werden. Das hier ist jedoch das Weibchen, das als Teenager ein T-Shirt mit den Worten ‚Fresst die Reichen‘ trug. Ich weiß das, weil ich das Foto stahl, um es zu beweisen.

      „Ich glaube, Geld ist für viele Leute ein Ansporn. Nicht für alle. Nicht für dich, wie ich erfahren habe.“

      Ihre Schultern sacken herab und ihre Abwehrhaltung löst sich auf. Leute wollen gesehen werden.

      Ich weiß nicht, warum ich mehr von dieser bestimmten Person sehen will. Sie fasziniert mich und widert mich zugleich an. Sie verkörpert nichts, was ich wertschätze. Und dennoch will ich die Türen zu ihrem Schrank weit aufreißen und mir ansehen, was sich darin befindet. Ich will unter ihrem Bett nachschauen und ihre dunkelsten, schmutzigsten Geheimnisse finden. Ich will wissen, was eine Geld-hassende-Künstlerin dazu bringt, etwas wie Frauenforschung zu studieren und in einem Hippie-Café zu arbeiten.

      „Was ist für dich ein Ansporn, Aubrey?“ Meine Stimme ist leise und ihren Namen in diesem Ton auszusprechen, klingt zu vertraut. Zu intim.

      Aubreys Gesicht nimmt ein rosiges Leuchten an.

      Sie erhebt sich. „Das wirst du nie wissen, Anzugträger.“ Sie wirft ihre Serviette auf den Tisch. „Danke für das Abendessen. Es war aufschlussreich.“

      Mein Gehirn bleibt bei dem Wort aufschlussreich hängen. Was meint sie, über mich gelernt zu haben?

      Nichts. Ich habe nichts über mich verraten. Ich verrate nie etwas. Auf diese Weise kann ich gnadenlos sein.

      „Meine Wohnung. Morgen Abend.“

      Ihre Nase rümpft sich, doch ich könnte schwören, dass ich den schwachen Duft weiblicher Erregung auffange. Als hätten meine Worte ein Szenario heraufbeschworen, bei dem wir uns nicht nur mit unseren verlobten Freunden treffen.

      Mein Wolf ist begeistert.

      „Ich schätze, du lebst in der Billionaire Row?“ Sie stemmt die Hände in die Hüften.

      „Im gleichen Gebäude wie Brick und Madi. Apartment 44. Sieben Uhr.“

      „Hat Brick überhaupt geantwortet?“

      „Ich werde dafür sorgen, dass sie da sind. Du kommst einfach.“

      Ihre Augen werden schmal, während sie mich eine Weile mustert, dann streckt sie ihre Hand aus. „Gib mir dein Handy.“

      Mein Schwanz zuckt. Ich mag es, wenn sie Forderungen stellt. Ich stelle sie mir wieder in einem Catsuit vor. Natürlich mit offenem Schritt, damit meine Zunge die Stellen erreichen kann, die sie erreichen muss.

      Ich entsperre mein Handy, reiche es ihr und beobachte mit ausdrucksloser Miene, wie sie sich selbst eine Nachricht schickt:

      WWIII.

      Meine Initialen – oder World War III – je nach dem, wie man es interpretiert. Ich bin überrascht, dass sie meinen ganzen Namen kennt.

      Zufrieden.

      Sie hält mir das Handy wieder hin. „Das ist meine Nummer. Schreib mir, falls sich etwas ändert.“

      Auf keinen Fall. Mir ist scheißegal, ob morgen ein echter Weltkrieg ausbricht.

      Aubrey Jane Cook wird morgen Abend in meinem Apartment sein.

      Vorzugsweise nackt und von meiner Decke baumelnd.
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